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Bereitungvon Schaumweinen.
Von Prof.Dr. J. Neßler.

Die BereitungmouſſirenderGetränke iſ ohneZweifelſchon
ſehraltund an und fürſi<außerordentli<heinfah.JederWein,
der vor Beendigungder Gährungin Flaſchengefülltund verkorkt

wird,ſehtdieGährungin dieſenfortund wird Schaumwein,weildie

ſi< bildendeKohlenſäureim Wein bleibtund erſtentweicht,wenn

dieFlaſchegeöffnetwird. Weine,dienihtſehrrei findan Weingeiſt,
ſindhierbeiallerdingsKrankheiten, beſondersdem Zähwerden,aus-

geſeßzt.Solcheganz in urſprünglicherWeiſedargeſtellteSchaum-
weine findetman beſondersin Jtalien(Aſti)und der Schweiz
(Teſſin).MouſſirenderObſtweiniin Frankreichunter dem Namen

Cidre de Normandie betannt,

NachBeendigungder Gährung iſ jederWein mit Kohlen-
ſäuregeſättigt.DurchwiederholtesAblaſſenwird lehterebeiweitaus
den meiſtenWeinen ſoweit entfernt, daßbeim Ablaſſendes Weines
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aus einem Faß oder beim Ausgießen aus einer FlaſchekeineBlaſen
mehr entſtehenund der Geſhma>der Kohlenſäureinihtbemerkbar

iſt.Jn der Moſelgegendfandih wiederholtganz helleFlaſchen-
weine,welchenoh ſehrrei<hwaren an Kohlenſäureund den Ueber-

gang bildetenzwiſchenſtillemWein und Schaumwein.Offenbar
verwendet man dort beſondereAufmerkſamkeitaufdas Ablaſſendes
Weines, um die Kohlenſäurein dieſemzurü>zuhalten,währendman

ſonſtabſihtlihdie Kohlenſäureentfernt.
Wenn ih geſagthabe,dieDarſtellungvon Schaumweinenſei

ſehreinfa,ſoiſ das nur ri<tig, ſolangeman nihtdie Anforde-
rungen an fieſtellt,die heutean den Schaumweindes Handelsge»
ſtelltwerden. Der Wein muß klarſein,er muß einen harmoniſchen
Geſhma>haben,d. h. weder die Säure,noh der Zu>er,noh der

Weingeiſtdürfenſtörendhervortreten; endlihſollendie Kohlenſäure-
blaſennihtzu raſhverſhwinden,das Perlendes Schaumweinesſokl
anhaltendſein.Um dießzu erreicheniſKenntnißbei der Wahl der

Traubenſorten,Uebung und großeAufmerkſamkeitbei der Bereitung
der Weine nöthig.

Die erſtenSchaumweine,die ſi<heinen großenNamen er-

worben haben,ſind bekanntlihdie Weine der Champagne und werden

jeztin Frankreichjährli<16 bis 18 MillionenFlaſchenerzeugt.
Jn Deutſchlandfollendie erſtenShaumweinevon einem Kauf-

mann, C. Häusler in Kirhbergin Schleſien,fabrikmäßigdarge-
ſtelltworden ſein.Jm Jahre1850 gab es in Deutſchland43 Häuſer,
welheSchaumweinefabricirten,mit einerProductionvon 1,275000

Flaſchen.Nach dem deutſchenKatalogder Wiener Weltausſtellung
beſtanden1873 in Deutſhland50 Fabrikenmit einerProduction
von etwa 4,000000 Flaſchen.

Unter den deutſchenSchaumweinenſindzweiSorten weſentli
von einanderverſchieden.Die einenwerden na< der franzöſiſchenMe-

thodevorzugsweiſeaus blauen Trauben dargeſtellt,zu den anderen,

ſogenanntenmouſſirendenRheinweinen,werden Rhein-und Moſel-
weine verwendet; letzterezeichnenſi<dur< das dieſenWeinen eigene
Bouquetaus. Die erſterenwerden vorzugsweiſein Bayern,Württem-=

bergund Baden,lettereim Rheingauund an der Moſelfabricirt.Beide

Sorten fandenbei dem Preisgerihtin Wien großeAnerkennungund

wurde einſtimmigerklärt,daß man in DeutſchlandgroßeFortſchritte
in der Schaumweinfabrikationgemachthabe.
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Bei ſhwarzenTrauben muß felbſtverſtändlichdas Kelternraſ<
na< dem Zerſtampfender Trauben vorgenommen werden,wenn man

einen weißenWein habenwill.
Den Moſtläßtman in Kufenſihabſezen,ziehtihnnah 24

bis 36 Stunden ab und läßtihn in Fäſſernvergähren.Während
die einenFabrikantendem Moſt je nah der Beſchaffenheitdeſſelben
größereoder kleinereMengenZu>erzuſezenund die Gährungdurch
eine Wärme von 15 bis 189 Cel, beſchleunigen,laſſenAndere den

Moſtin kühlenKellern vergährenund ſehenſtattZu>kerWeingeiſt
oder Cognaczu. DurchdieſeZuſäßewird der Alkoholgehalterhöht,
was dazubeiträgt,das Zähwerdendes Weines und andere Krank-

heitenabzuhalten.Der Zuſa von Zu>erdürfteden Vortheilhaben,
daß dadur<hmehrHefeentſteht,alſomehrStoffeentferntwerden,
welcheſpäterſhädlihwirkenkönnen.NachdemdieſeGährungbeendet

iſt,wird der Wein in ein eingebranntesFaß abgelaſſen,mit Hauſen-
blaſegeſhöntund 4 bis 6 Wochenliegengelaſſen, abermals abge-
zogen und geſchönt.NachabermaligemLagernvon einigenWochen
wird der helle,jungeWein in Flaſchengefüllt.Da dieſerjunge
Wein nichtgenügendZucferenthält,um die nöthigeKohlenſäurezu

erzeugen, fo wird jeztder aus Zu>ter,Weingeiſtund Waſſerbe-

ſtehendeſogenannteLiqueurzugeſebt.
Nachdemdie Flaſchenverkorktund zugebundenſind,werden ſie

ſogeſtellt,daß ſihdie entſtehendeHefeam Kork anſammelt,was

dur< regelmäßigesoftwiederholtesBewegender Flaſchebefördert
wird. Nach einigerZeitwird die Flaſchegeöffnetund dur< das

ſogenannteAusſprihendie Hefeentfernt.Die Flaſchewird jeztwieder
mit Wein und Liqueurgefülltzugebunden.

Ju jederFabrikmachtman andere Zuſäßezum Liquenr,die

meiſtGeheimnißder Fabrikſindund dem Wein Wohlgeſ<hma>er-
theilenſollen.

Ein weſentlicherVerluſtentſtandfrüherdadurch,daßſehrviele

oftbis 20 Procentder Flaſchenzerſprangen.DurchbeſſereFlaſchen
und beſondersdadur<,das man gelernthat den Zu>kerim Wein

zu beſtimmenund zu bere<nen,wie viel davon im erſtenLiqueur
zugeſeßtwerden darf,ohnezu vielKohlenſäure,alſoeinenzu großen
Dru> entſtehenzu laſſen,habenes mancheFabrikantenſoweitge-
bracht,daß nur etwa 4 ProcentFlaſchenzerſpringen.

Nichtſeltenwird es nöthig,dem Wein mit dem lebtenLiqueur
G*
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etwas Säure zuzuſehen.Wird hierzuWeinſäureverwendet,ſokommt
es vor,daß der Wein in den Flaſchentrüb wird. Wenn wir uns

daran erinnern,daß im Wein gewöhnli<hno< an andere Säure als

WeinſäuregebundenesKali vorhandeniſ und in Folgedeſſendur
Zuſaß von WeinſäureWeinſteinabgeſchiedenwird, ſo läßt ih
dieſesden SchaumweinfabrikantenoftſehrbeläſtigendeTrübwerden

des Weines leichterklären.Das Mittel, demſelbenvorzubeugen,wird

darin beſtehen,entweder eineandere Säure (Citronen=oder Aepfel-
ſäure)anzuwenden,oder aber die kleineMenge Kali ſhonaus dem

urſprünglihenWein dur<hZuſayvon etwas weinſauremNatron zu

entfernen.
Es liegtſehrnahe, ſtattdes umſtändlichenund koſtſpieligen

Verfahrens,das oben angegebenwurde,dieKohlenſäurein den fertigen
Wein einzupumpen,in gleicherWeiſe,wie es bei derBereitungder

künſtlichenSäuerlingegeſchieht.Es wurden denn au< ſchonvielfach
Verſuchein dieſerRichtungausgeführtund wird ziemlihvielShaum-
wein ſodargeſtellt,do< gelanges bis jeztnit,einenebenſoguten
Wein zu erzeugen,als nah der urſprünglichenMethodederSchaums-
weinbereitung.
(Aus Prof.Dr. A. W. Hofmann's Berichtüber die Entwi>el. d.

hem.Jnduſtrieu. |.w. 3. Heft.1877, S. 829.)

GehärtetesGlas.
Bei derFabrikationvon HartglasinKryſtalleniſtdieZuſammen-

ſezungdes Bades von hervorragenderWichtigkeit;denn nichtalle

Flüſſigkeitenſindfür das Härtengeeignet.Jm Waſſerwird das

Glas faſtimmer zerbrochen,währendein vollkommen gereinigtesFett
oder ein lauteres,von jederBeimiſchungfreiesOel in dieſer- Be-

ziehungein fehrgutesReſultatliefern.Dem gereinigtenFettewird

zum Behufedes Härtensvon Kryſtallen,gegenüberdem Oele,der

Vorzuggegeben,weil die in Oel gehärtetenStü>e einerweitkoſt-
ſpieligerenReinigungbedürfen.

Da zum Härtendes Glaſesein Bad erfordertwird,deſſen
Temperaturzwiſhen150 und 300° Cel, ſ<hwankt,joiſtes ſelbſt-
verſtändlich,daßdas reineFettwegen ſeinerniedrigenSiedetemperatur
fürfihalleinnihtverwendet werden kann;man hilftfichdann mit

einerMiſchungvon °/4Leinölund !/4Fett.
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Das reine Glycerin oder gewiſſeMiſchungenvon Fettund

Glycerin,welcheerſtbei circa 300° Cel. in’sSieden kommen,‘laſſen
fi< mit Vortheilzum Härtenvon Glas verwenden. Ein Fettbad,
das nihthomogeniſ,Verunreinigungenoder au< nur die geringſte
Menge Waſſerenthält,iſtzu Härtungszwe>enungeeignet.Man darf
daherniemals friſhesSchmalzverwenden,welchesnihtwenigſtens
4 oder 5 Tage langvorhereinerTemperaturvon 150° Cel. aus-

geſeßtworden iſt.Jt dießgeſchehen,ſoverliertdas FettſeineVer-
wendbarkeitals Härtungsbadniemals,es eniſprihtim Gegentheile
dieſemZweckeum fobeſſer,jeälteres iſt.Jn jederGlashütte,welche
gehärtetesGlas erzeugt,ſolldahereinſtändiges,continuirlihgeheiztes
Fettbadvorhandenſein,aus welchemdie Härtekübelzu ſpeiſenwären.

Beim Härtenvon Hohlgläſerniſ das Fettbadin cylindriſchen
Eiſenble<hwannenenthalten,welcheaufdem Boden derHütte,möglichſt
nahe der Arbeitsthüreangebrachtſind.DieſeWannen habeneine

Höhe von 0,78 Meter und einenDur<hmeſſervon 0,60Meter. Um

das Herausziehender gehärtetenGegenſtändezu erleichtern,follderen

Höhe nichtjeneder Oeffnungder Arbeitsthüreerreichen.
Dex UmfangdieſerWannen jollſogehaltenſein,daßer deren

leihteTransportabilitätnichtbeeinträchtigt,jedo<hgenügendgroßſein,
um dur<h2 oder 3 aufeinanderfolgendeStunden das Härtenvon

GegenſtändenmittlererDimenſionenzu geſtatten.
Wenn die Wannen in einergewiſſenTiefeunter dem Niveau

der Hüttenſohleaufgeſtelltund in dieſemEinſchnitteaufSchienen
bewegtwerden,ſo kann der Umfang und die Höhederſelbenver=

größertwerden,ſolangederenmöglichſtleichteTransportabilitäthiedur<
niht beeinträhtigtwird. Jn dieſemFallemüſſendie Arbeitsöfen
für die Bläſermit ſeparaten,von jenender eigentlichenSchmelzöfen
geſondertenFeuerungenverſehenſein,um ten vollkommenfreienZutritt
zu den Schmelztiegelnzu ſichern.

In die Wannen mit dem Härtefettwird ein Korb von 0,50
Meter Höhe und 0,55 Meter Durchmeſſereingeſeßt,deſſenWände
aus breitmaſchigemEiſendrahtgeflechtebeſtehen,ſehrelaſtiſhund dur
ein Eiſenblehgerippeverſteiftſind.Der zu härtendeGlasgegenſtand
wird von dieſemKorbe aufgenommen.

Aus dieſerkurzenBeſchreibungläßtſi<entnehmen,daßdie

Methodedes Glashärtenskeineſocomplicirteiſt,und daß es hier,
wie ‘beiſomanchenanderen Hüttenprozeſſenvornehmlihaufdie Ge-

4
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ſ{hi>lihkeitdes Arbeitersund auf die minutiöſeAuswahlder zur

Anwendungzu bringendenMaterialienankommt,um ein tadelloſes.
Produktmit Regelmäßigkeiterzeugenzu können.

(Stummer's Ingenieur.1877. S. 234.)

Neue BereitungsweiſereinerOxalſäure.
Von Eduard Bohlig,Chemikerin Eiſenach.

Jn einem ſtarkeneiſernenKeſſelwird Kalilaugevon 36°

Baumé zum Sieden gebra<htund ſo langegewöhnlicheFichtenſäge-
ſpänezugeſeßt,bis die Maſſeſihverdi>t.NachfortwährendemEr-

hißenund nahdemdas Waſſerentwicheniſ, wird die Maſſeunter

ſtetemUmrührenwiederdünnflüſſig,homogenund von curcumagelber
Farbe, Die Hitewird 2 bis 2/2 Stunden aufderſelbenHöhege-
halten,dann die Wärmequelleentferntund dieMaſſeetivas abkühlen
laſſen.Man gießtnunmehrlangſamſo vielWaſſerin die noh
heißeMaſſe,daßdieLöſung40° B. zeigtund läßterkalten,na<hdem
allesglei<hmäßigumgerührtift.

Die Ausbeute von oxalſauremKali,welchesin Laugevon 40* B,

völligunlöslihi, iſtganz bedeutendund wird in unſererFabrik
ſchonſeitlängererZeitin größeremMaßſtabeausgeführt.Die Be-

reitungdes oxalſaurenKalis aufdieſemWege iſ natürlihnihtneu,
wenn auchbedeutendverbeſſert;vollklommenneu und wichtigiſ aber

die folgendeHerſtellungreinerOxalſäureaus dieſemoxalſaurenKali.

Rachder bis jeytüblichenMethodewird bekanntlihdas ſo.
gewonnene oxalſaureKali oder Natron mit Kalkmilhgeko<ht,was

nur in dünner Löſunggeſchehendarf.Man erhältnatürli<hdann

eine verdünnteAehnatronlaugeund einen voluminöſenNiederſchlag,
der neben oxalſauremKalk maſſenhaftkohlenſaurenKalk u. f. w.

enthältund in Folgedeſſeneine bedeutendeMenge Schwefelſäureer-

heiſht.Es reſultirteinedünne Löſungvon Oralſäure,welcheabge-
dampfiwerden muß, und ſ{hließli<hein nur höchſtrohesProdukt
liefert,abgeſehenvon dem läſtigenFiltrirenund Waſchendieſer
Maſſenrü>ſtändigenBallaſtes.

Meine Bereitungsweiſeder Oxalſäure,welchedieTechnikgewiß

freudigbegrüßenwird,iſ}folgende:

Das vorhergewaſcheneund umkryſtallifirteoxalſaureKali wird
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in vielem Waſſerheißgelöſtund nah dem Klären mit Chlormag-
nefiumlöſungoder einerLöſungvon {wefelſaurerMagneſia(Rü-
ftändeder Sodawaſſer-Fabriken)ausgefälltDie gutausgewaſchene
oxalſaureMagneſiawird in einem HolzbottihmittelſtDampfrohrer-

hißtund concentrirteSalzſäurebis zur völligenLöſungzugeſeßt.
Die geklärteLöſungwird heißin Thongefäßeabgezogenund nah dem

Erkalten{hießtdann dieOxalſäurein reinenKryſtallenan, welche

nah dem Waſchenund einmaligemUmkryſtalliſirenchemiſchreinwerden.

Es wird aufdieſeWeiſeaufkürzeſtemund billigſtemWege und ohne

jedennuzloſenRückſtandOxalſäuregewonnen, ſo daß der große
Vortheilvon der ſeitherigenMethodeaufder Hand liegt.

(BayeriſchesJnd.-u. Gewerbe-Blatt,1877. S. 6.)

Ueber das Auswaſchendes unterſhwefligſauren
Natrons aus den Photographien.

Von GeorgRotter in Dresden.

JederPhotographweiß,daßderHauptfeindallerPhotographien
das andererſeitsunentbehrlicheunterſhwefligſaureNatron iſt.Man

hatdaherdie verſchiedenſtenVorrichtungenerfunden,um einmöglicſte
vollſtändigesAuswäſſernder fixirtenBilder zu erzielen; eine kurz
Veberlegungzeigtaber,daß aufdieſemWege immer nur einemehr
oder wenigerbedeutendeVerdünnungdes Natronſalzeszu erzieleniſt,
welchesüberdießvon derporöſenPapierfaſernah Art einesShwammes
zurü>gehaltenwird , ſodaß ſelbſteinelängereZeitfortgeſeßtesAus-

waſchenimmer no< Spuren des ſ{hädlihenStoffeszurüd>laſſen
wird. — Es war dahernatürlih,daß man verſuchtedas unter-

ſhwefligſaureNatron auf<hemiſhemWege, d. h. durchkräftige
Orydationsmittelzu beſeitigen,welhe die gefahrdrohendeunter-

ſchwefligeSäure in unſchädlicheSchwefelſäureverwandelnſollten.
Das zuerſthierfürvorgeſchlageneWaſſerſtoffſuperoxydiſwegen

ſeinerVeränderlichkeit,ſowie ſeinerbedenklichenEinwirkungaufden

Organismusniht verwendbar. Ebenſowenigkann eine Jodlöſung
empfohlenwerden,welche,abgeſehenvon ihrengiftigenEigenſchaften,
leihteineBildungvon Jodſilber,ſowieeineFärbung der weißen
Stellendes Bildesnah ih ziehenkann.

AllenAnforderungengenügtdagegendas vom Hofphotographen
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Hermann Günther in Berlin vorgeſhlageneEau de Javelle

(unter<lorigſauresNatron).Dieß gibtden Sauerſtoffder unter-

<lorigenSäure an die unterſhwefligeSäure ab; das freiwerdende
Chlorverbindetſi<mit dem WaſſerſtoffdesWaſſerszu Chlorwaſſerſtoff-
ſäure,der Sauerſtoffdes Waſſerswird freiund gehtabermal3 an

die unterſhwefligeSäure,welcheſoin wenigenSecunden in Schwefel-
ſäureverwandeltwird. Der Vorgangiſ�alſogenau derſelbe,wie

bei der Verwendungdes unterſhwefligſaurenNatrons als ſogenanntes
Antichlorbeim Bleichen,nur daßhierin unſeremFalle,wo es auf
die Haltbarkeitder Papierfaſerweiternihtankommt, ein Ueberſhuß
von unterchlorigſauremNatron vorhandenſeinmuß.

Man verfährtdemnah folgendermaßen:Man legtdie Bilder
unmittelbar aus dem Natronſalzein Waſſer,welhesauf 8 Liter

Waſſercirca 20 Cubikcentimeter(1 Eßlöffel)Eau de Javelle ent-

hältund aus dieſemWaſchwaſſerin ein zweitesebenſozuſammen-
geſeßtes.Zum drittenMale kommen fiein reinesWaſſerund ſind
dann zum Aufziehenfertig.Sie gehenin dieſenBädern gar niht
zurü>und zeihnenſi<hdurchherrliheWeißen aus. — Da fienur

ganz kurzeZeitgewäſſertwerden,erhaltenſieeineungemeineBrillanz
und die ſonſtoftſoverderblichenBlaſenſindvölligunſhädlih.Mit
einem Worte,wer einmaldieſesſoeinfache,gründliheund ſchnelle
Verfahrenverſuchthat,wird nie wieder zu einem anderen greifen.
Beſondersi} es unbezahlbarfürjedenPhotographen,der nur über

ein kleineresQuantum Waſſerverfügt.
(Photogr.Correſpondenz.1876. S. 238.)

XanthogenſauresKali als Conſervirungsmittel*).
Von Prof.Zöller.

Die Wirkſamkeitdes Kaliumranthogenateswird ſicherlihvon

keinem der bekanntenConſervirungsmittelübertroffen.Eine geringe
Menge des SalzesmenſchlichemHarnezugefügt,hühßtdenſelbennun

ſeitJahresfriſtvor Fäulnißund Verſhimmelung.Ebenſoklärten

ſi<Pflanzenſäftedur< einen kleinerenZuſa des Xanthogenatsvoll-

kommen,und trobdemſienun ſhon a <t Monate verſchloſſenund

*)Ueber deſſenBereitung3weiſeſieheJahrg.XXX. S. 323. D. Red.
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unverſhloſſenaufbewahrtſind,bliebenſiedo<hohnealleSchimmel-
bildungund Zerſezung.Dabei nehmendie PflanzenſäftekeinenGe«

ſ<mad>an und könnenohneSchadengenoſſenwerden.
Mein Aſſiſtent,HerrDr. Grote, verſeßteAnfangsOctober

Traubenmoſtmit Kaliumxanthogenatund heutenoh,nah beinahedrei

Monaten, beſitdieſerMoſtden Wohlgeſhma>und die Süße des

friſchen.AuchgenoſſenzahlreihePerſonenerhebliheQuantitäten von

dem conſérvirtenGetränkeohnejegliheBeſchwerden.J<h bin nicht
zweifelhaftdarüber,daß das Kaliumxanthogenatwegen ſeinerBillig-
feit,leichtenAnwendungund Unſchädlichkeit,der geringenMenge,
welcheman zum Conſervirenbedarfu. �.w. ſi<in jederHau8haltung
einbürgernwird. Ebenſodürftedie Medicin das jedeFäulnißund

SchimmelbildungverhinderndeXanthogenatinnerlihund äußerlih
anwenden. Um etwaigeWirkungendes Kaliums zu eliminiren,könnte

man jafürmedicin iſcheZwetedas Natriumxanthogenatwählen.
(Berichted. deutſh.<hem.Geſellſch.1877. S. 52.)

VereinfachteAnfertigungphotographiſcher
Troenplatten.

Von Salinen-JInſpektorPh. Ruftin Amberg.
Für photographiſheAufnahmen,welchenihtin unmittelbarer

Nähe der WohnungderPhotographirendenvorgenommen werden ſollen,
alſobeſondersfürdas PhotographirenaufReiſenund Ausflügenift
die AnwendungſogenannterTroenplatten,d. h.ſenſibiliſirterGlas=

platten,welheim tro>enenZuſtandeden Einwirkungendes Licht-
bildesin der Camera, um ſelbesaufzunehmen,ausgeſeßtwerden,

faſtunentbehrlih,denn es würden,wollteman das naſſeVerfahren
anwenden,nihtalleindie verſchiedenenSolutionen,GefäßeCuvetten
u. dergl.,welchefürdaſſelbeerforderlihſind,ein läſtigesGepä>
bilden,ſondern,was die Hauptſacheiſ,es würde wohlnur in den

ſeltenſtenFällenzunächſtdem Orte der Aufnahmeein völligdunkler
Raum, ohnewelchendas naſſeVerfahrenunausführbariſ, zu Ge-

boteſtehenund man würde ſihdahergenöthigtſehen,einvolllommen
dunklesZelt,ſowieauh einenTiſhnebſtLampe zum Manipuliren
mit ſi<zu führen,was eineno< größereBeläſtigung,jafürmanche
Standpunkte,z.B. im Hochgebirge,zuweilenſelbſtunausführbarwäre.
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Dem gegenüber bedarf man für die photographiſheAufnahme
auf tro>enen Platten,die man ſi<vorherzu Hauſeim Vorrath
präparirenkann, an Gepä>,außerder Camera, dem Stativund

der Caſſettenur des Etuis,in welchemdie ſenſibiliſirtenPlattenver-

wahrtwerden , ſowieeines ſogenanntenManipulationsbeutels,in

welhem— abgeſchloſſenvom Licht— dieHerausnahmeder präparirten
Plattenaus dem Etuis und Einlegenin die Caſſette,ſowieumge-
kehrt,vorgenommen werden und man kanndann nah derRütkehrins

Standquartier— etwa des Abends — in jedemſtaub-und rauch-

freienLokal in allerGemüthsruhedas Hervorrufender Bilder auf
den exponirtgeweſenenPlatten,und dann deren weitereBehandlung
bis zur Vollendungfürden Abdru> vornehmen.

Bei der Darſtellungdieſerſogenanntentro>enenPlattenzeigt
fihnun aber häufigder Uebelſtand,daßin Folgeder verſchiedenen
Bäder und Waſchungen,welchendiePlattenfürdieſenProzeßunter-

worfenwerden müſſen,die Eollodiumſchichtein einzelnenStellen,be-

fondersvon den Rändern her,fihablöſt,zerreißtund ſo die Her-
ſtellungeinesvollſtändigenfehlerfreienBildes vereiteltwird.

Zur VerhütungdieſesUebelſtandeswendet man gewöhnlichzwei
verſchiedeneMittel an. Das einebeſtehtdarin,daß man, wenn die

Plattenah der Senſibiliſirungdur die vorgeſchriebenenBäder und

Waſchungenvom anhängendenSilbernitratvölligbefreitund dann

getro>netiſt,die Collodiumſchihteringsam Rande herumin einem

hmalen Streifenmit Negativfirnißbeſtreihtund ſodie Ränder

gleihſamankittet.DieſesMitteliſtein nur ſehrunvollftändiges—

einehalbeMaßregel,— einmal,weil trozdemdie Collodiumſchichte
bei den nahfolgendenBädern und Waſchungenzuweilenno< inner-

halbdes befeſtigtenRandes losreißt,und für'sanderehauptſählih
deßhalb,weil dieſesMittel erſtna < den erſtenWaſchungenange-
wendet werden kann und do< geradejhonhäufigbeidieſenWa-

hungendie Collodiumſhichteſihablöſt.
Das andere wirkſamereund vollſtändigeMittelbeſtehtdarin,

daß man die Glasplattevor dem Collodionirenmit einer{wachen
Löſungvon Caoutchoucin Benzolüberziehtund ſo gleihſamein
Bindemittelzwiſhender Glasfläheund der ganzen Collodiumſchichte
einführt.DieſesMittelmachtaber nihtnur den Prozeßcomplicirter
und nimmt Zeitin Anſpruh,welchedem Photographendoh meiſt
ſehrkoſtbari, ſondernbietetaußerdemno< den Uebelſtand,daßniht
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jedes Benzol ſihdazueignet,indem eineSorte davon — welche,if
mir nichtbekannt,— vielleihtdas aus dem Steinkohlentheererzeugte
und noh mit anderen flüchtigenOelen als: Toluol,Xylol,Cumol
und CymolverunreinigteBenzolim Bilde Streifenverurſacht.

Ich war ſeiteinigerZeitbeſtrebt,auf einfahereWeiſehier
Abhülfezu treffenund es iſ mir gelungenein Mittel aufzufinden,
welchesvollkommenentſpriht.DieſesMittelbeſtehtin Folgendem:

Man nehmeſtattallem Andern zu dem zu erzeugendenNegativ
eineGlasplatte,welchenur aufeinerSeitepolirt,aufder anderen da-

gegen feinmatt geſchliffeniſt,trageaufdieſeFlähedas Collodium

auf,ſenſibiliſireund verfahredann weiter na< einerder bei Dar-

ftelungvon Tro>enplattenüblichenWeiſen.Die Collodiumſchichte
haftethierſo feſt,daß ſiealleBäder und Waſchungen,die der

Tro>enprozeßerheiſht,durhmacht,ohneſihjeabzulöſen.
Ichbeſißeein Collodium,welchesim Uebrigenganz gut,nur

den Fehlerzeigt,aufder Glasplattenihtgutzu haftenund welches
ſihdaherniht ſeltenſhonbeim gewöhnlihennaſſenVerfahrenan

einzelnenStellen ablöſt; dieſesCollodium haftetauf der matten

Flächeganz vorzüglich,ſodaßſi<hmit ſelbemTro>enplattenſehrgut
herſtellenlaſſen.

Ein weitererBeweis,wie feſtdieCollodiumſchichtean die matte

Glasflächeſihanlegt,ergibtſi<daraus,daß es ſehr{wer hältdie

fertigeund gefirnißteBildflähe— etwa wenn mat eineAufnahme
caſſirthat — von der Plattewiederzu beſeitigen; denn während
dießbei gewöhnlichenBildernaufpolirterFlächeziemlihleichtgeht,
indem fih,wenn man die PlatteeinigeStunden vorherin'sWaſſer
gelegthat, die Collodiumſhichtein der Regelmit dem Fingerund

unter Anwendungeines nur mäßigenDru>es wegwiſchenläßt,ge-
lingtdießbei matter Fläheauh nah längererZeitwährenddem

Einweichenniht und es läßtfi<hda mit dem bloßenFingergar
nihtsausrihten, ſondernman muß ſchoneinekräftigeremechaniſche
Einwirkungeintretenlaſſen.Jh benugzehiezudas durheinenSäge-
ſchnittetwas rauhhergeſtellteHirnendeeinesetwa2 Centimeterbreiten

“und "/2Centimeterdien Holzſtäbchens, welchesin ſchrägerRichtung
mit ziemlihſtarkemDru> vorwärts gerihtetund vorſchiebendaufder

Plattegeführtwerden muß; aber au<haufdieſeWeiſegelingtes

öftersnoh niht,beſonderswenn derMattſhliffnihtganz feinwar,
dieleßtenReſteder Collodiumſchihtevon der Plattezu beſeitigen,
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ſondernman muß noch,na<hdemmandie lebterevollſtändigabgetro>net
hat,ein mit ſtarkemWeingeiſtbefeuhtetesBäuſhchenvon Fließpapier
oder Leinwand anwenden und die Plattedamit kräftigabwiſchen*).

Aus dem Vorſtehendenund beſondersaus dem zuleßtbe-

zeihnetenVerhaltender Collodiumſchichteergibtſih,daß es vortheil-
hafterſcheint,Glasplattenmit einermatten Flächenihtnur zu allen

Erzeugniſſendes Tro>enprozeſſes,alſozu Negativplattenund zu Dia-

poſitivs,d. h.beſonderszu transparentenStereoſkop-Poſitivsund zu

ſogenanntenLichtbildern,wie man ſelbean den Fenſternaufzuhängen
pflegt,anzuwenden,ſondernſelbeau< fürden naſſenProzeßin dem

Fallezu benugzen,wenn ein anzufertigendesNegativvielStrapazen
au3haltenſoll,alſoinsbeſondere,wenn von ſelbemeine großeAnzahl
von Abzügenanzufertigeniſ, denn hierwird es einem nichtleiht
paſſiren,daßfſi<h,wie dießbei gewöhnlichenNegativplattenzum Ver-

druſſedes Photographennichtfeltenvorkommt,aufdenſelben,wenn

er ſienah einigerZeit einmal wieder aus ihrerſorgfältigenUm-

hüllungvon weihemSeidenpapiergelöſthat,an einzelnen,wenn auh
ganz Weinen,kaum 1 oder !/4Quadrat-Millimeter großenStellen

ohnedaß irgendeine erheblichemechaniſheEinwirkungſtattgefunden
hätte,die Collodiumſhhichteſihabgelöſthatund ein kleinesLöchelchen
oder einen Rißzeigt,wodur< dann ein ſorgfältigesRetouchiren—

nihtalleindes Negativs,ſondernhäufigau< der erzeugtenpoſitiven
Copien— erforderlich,jazuweilendas Negativganz unbrauchbarwird.

Außerdemwird es ſi<hwegen des feſtenHaftensdergetro>neten,
beziehung8weiſegefirnißtenCollodiumſchichteaufder matten Glasfläche
empfehlen,eine ſolheFlähe beim naſſenProzeßauh dann anzu-

wenden, wenn vorausſfichtli<han dem Negativvielretouchirtwerden

ſoll,denn hierwird eineVerlezungdur< den Bleiſtift,auh wenn

etwas kräftigeraufgedrü>twird,nihtſoleihtvorklommen.

Auch das Retouchirendes Negativs— und zwar vor dem

Firniſſenoder Gummiren — mit Aquarellfarbegehtbei Anwendung
einermatten Flächevielleichter.

Möge man nichtbefürchten, daß durh die Anwendungeiner
matten Flächedie Durchſichtigkeitdes Negativsleiden könnte, denn

das aufgegoſſenein dünner Lamelleganz durhſihtigeCollodiumgleicht
die unendlihkleinenund vielenErhöhungenund Vertiefungendes

*)Das Enifernender Collodiumſchihhtegelingtaußerordentli<hleihtund
vollkommenmit Eſſigätherund ſchließlihemBehandelnder PlattemitWeingeiſt.

D. Red.
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des matten Schliffes wieder vollſtändigaus und hebtdie ſtrahlen=
brehendeund lichtzerſtreuendeWirkungderſelben, in deren Folgedie
vor dem SchliſſedurchſichtigeFlähe nah ſelbemnur no< durh-

ſcheinendiſ, faſtgänzli<hwieder auf,ſodaß man zwiſcheneinem

auf matter und einem auf polirterFlächedargeſtelltenBilde,

wenigſtensmit unbewaſfnetemAuge,einen Unterſchiednihtzu er-

kennen vermag.

Bezüglihdes Reinigensder Glasplattenmit einer mattge-

ſhliffenenFlähe vor der Verwendungzum Negativmuß ih be-

merken,daß hierdas gewöhnlicheKriterium der vollſtändigenRein-

heit,nämlichdie ganz gleichmäßigeAusbreitungdes dur<Anhauchen
gebildetenBeſchlages, wie bei der polirtenPlatte,nihtanwerdbar

iſt,weil man den Hauchbeſhlagaufder matten Flächenihtgewahrt.
Man muß eben,na<hdemman die Flächezuleztmit einerMiſchung
aus gleichenTheilenWeingeiſtund Salmiakgeiſtabgewiſchtund ge-

pubthat,mit einem tro>enenBäuſchchenvon faſerfreiemFließpapier
(ſogenanntesSeidenpapieriſ am beſten)ſolangereibenund pugen,
als dießin der Regelbei polirtenPlattenzur Erreichungdes Zwees

erforderlichiſt.
Einigermaßeniſjedo<dieVollendungdes Reinigensauchda-

dur<hzu erkennen,daß die Flächewährenddes Reibens gleichſam
glattzu werden ſcheintund das Papierbäuſhchen,mit wel<hemman

reibt,allenthalbengleihmäßigleihtüber die Plattehingleitet.—

Für den gewerb8mäßigenPhotographenwird ein Mattſchleifen
der Glasplattenzu viel der ihm koſtbarenZeitrauben und dieſer
wird daherbeſſerthun, ſeinePlattenvon einerFabrikzu beziehen.
Derlei auf einerSeite polirte,aufder andern mattgeſchliffeneGlas-

plaitenwerden unſchweruud um niht zu hohenPreisvon jeder
Spiegelglasſchleiferei,beſondersvon ſolchen,welcheſogenanntesJuden-

maß fertigen,zu beziehenſein.Jnsbeſonderekann ih,aufverläſſige
Quellen mi< ftüßend,mittheilen,daß derleiGlasplattenin beliebiger
Menge und gewünſchtenDimenſionenvon Fabrikenin Fürth,wo ſie
aus beim Schleifenzu BruchgegangenengrößerenSpiegelgläſern
geſchnittenwerden, zu beziehenfindund daß Plattenvon circa

15 11% Eentimeter,alſoſogenannteViertel-Plattenper Stüd

niht höher,als auf 9 bis 12 Pfennigezu ſtehenkommen dürften.
(BayeriſchesJnd.-u. Gewerbe-Blati.1876. S. 340.)
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Darſtellungvon Phtalſäurefürdas Laboratorium.
[VonCarl H äuſſermann.

Die von P. und E. DepoullyangegebeneMethodeder Dar-

ftellungvon Phtalſäureaus Naphtalindur< Behandelnmit <lor-
ſauremKali und Salzſäureund Zerſezungdes ge<hlortenProduktes
mit Salpeterſäureeignetſi<zwar in Folgedes hohenPreiſesdes

genanntenSalzesnihtfür die tehniſheGewinnungdieferSäure,
ſieerlaubtjedo<dieDarſtellungkleinerMengen dieſesKörpersfür
den Laboratoriumsbedarfauf verhältnißmäßigeinfaheWeiſe,wenn
man folgendeAbänderungdes urſprünglichenVerfahrensbefolgt.

Manträgt eineMiſchungvon 1 TheilNaphtalinmit 2 Theilen
<lorſauremKali in die 5faheMenge gewöhnlicherSalzſäurenah
und nah in kleinenPortionenein,und wäſchtdas dabei reſultirende
(bräunlihgelbausſehende,d. Red.)Gemenge von Chloradditions-
und Subſtitutionsproduktendes Naphtalinsmit lauem Waſſer,am

beſtendur<hDecantiren,vollkommen aus. Hierauftro>netman die

Maſſe bei ganz gelinderWärme, um ein Zuſammenſchmelzender-

ſelbenzu vermeiden*),und entziehtdann der lufttro>enenSubſtanz
die eingeſchloſſenenflüſſigenChlorüre(dur< kräftigesSchüttelnin

einem Glaskolben,d. Red.)mit ſogenanntemPetroleumäther.Nach
dem Abfiltrirenund Waſchenmit demſelbenLöſungsmittelund nah

erfolgtemTro>nen erhiztman die dem größtenTheilenah aus

NaphtalintetrahloridbeſtehendeſchneeweißeMaſſemit der 5= bis

6fahenMenge Salpeterſäurevon höchſtens1,350ſpec.Gew. im

Sandbade ſo lange,bis die Flüſſigkeithomogengeworden,wozu
mehrereStunden erforderli<hfind.Nah dem Verjagender über-

flüſſigenSalpeterſäurewird erkaltengelaſſen,woraufdie Phtalſäure
ausfkryſtalliſirt.Die von derMutterlaugegetrennteSäure wird dann

dur<hmehrmaligesUmkryſtalliſirenaus heißemWaſſergereinigt.
Nimmt man zur Zerſezungdes Naphtalintetrachloridsſtärkere

Salpeterſäureals 1,350,ſogehtzwar dieReactionraſchervon ſtatten,
aber es bildenſihdann leihtbemerkbareMengen von Nitrophtal-
fäure,die nichtaufeinfacheWeiſevon derPhtalſäuregetrenntwerden kann.

Will man diePhtalſäurein Anhydridüberführen,ſoiſ es nur

*)Oder nocheinfaher:man preßtdie bräunlihgelbeetwas weiche,
ſ<mierigeWaſſezwiſchendoppeltzuſammengelegtenweißenFließpapiers.

D. Red.
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nöthig, ſiezu ſ<melzenund die Temperaturſolangeauf180° Cel.

zu halten,als no< Waſſerentweiht,wobei ſi<übrigensimmer
etwas Anhydritverflüchtigt.Der Rüd>ſtandbeſtehtdann, wenn

die Temperaturniht höhergeſteigertwurde, aus Phtalſäurean-
hydritin einem fürdie Darſtellungvon Fluoresceïnu. . w. hin-
längli<hreinen Zuſtande.Man erhältna< dieſerMethodeaus

100 TheilenNaphtalinetwa 30 TheileAnhydrit.Zur völligenRein-

darſtellungmuß man das Anhydridſublimirenund die Säure ſelbſt
dur< Kochendeſſelbenmit Waſſer,wie ſhonMar ignac vorge-

ſchlagen,darſtellen.
Die ſonſtbekanntenBildungsweiſen,ſowieau< die von Vohl

vorgeſchlageneMethodeeignenſihnihtzurDarſtellungderPhtalſäure.
(Dingler’spolyt.Journ,B. 228. S. 310.)

Paraffinzum Satinirender Glanzpapiere.
Von Dr. F. Matthy.

Vor einigerZeithatteDr. H. Vohl in Köln die Anwendung
des Paraffinszum Satinirender Glanzpapiereund Tapetenem-

pfohlen*).DieſesVerfahrenläßtſi< nun in folgenderWeiſeauf
eineund zwar ganz einfaheOperationreduciren.Um ein re<tver-

theilungs-und zugleihglättefähigesParaffin-Thongemiſhzu erhalten,
benuyei< ſtattChinaclayoder andererim HandelbefindlicherThone
einen möglihſtfetten;derſelbewird feingeſhlemmtund gibtdann

ſhonan ſi einſehrſatinfähigesProdukt— im Handelals„Glanz=
präparat“und unter anderen Namen vorkommend —, in Folgedeſſen
man den Zuſa von Paraffinſehrvermindern kann. Den Thon-
ihlamm bringtman in einengewöhnlicheneiſernen,nihtzu tiefen
Keſſel,erhiztunter tüchtigemUmrührenmit HülfeeinesRührſcheites
bis auf100 bis 120° Cel. und ſehtdas entſprechendeQuantum

Paraffinin Stü>en zu. Unter fortdauerndemDurcharbeitenwird das

hmelzende,anfangsobenaufſ{hwimmendeParaffinin Zeitvon !/s
bis % Stunden vom Thonſhlammabſorbirt.Die Abſorbtionift
jedo<hno< ungenügend,denn es ſcheidetſi<haus einerherausge-
nommenen Probenah dem Erkaltenno< Paraffinin kleinenrund-

*)Vergl.Jahrg.XXIX. S. 271. D. Red.



96

lihen Körnern aus; unter weiterm Vertheilen deſſelbendur<hRühren
beginntdie Maſſeſi<hzu verdi>en, doh ohnedeßhalbgeradeviel

Waſſerzu verlieren.Nah 3 bis 4 Stunden läßtman das Feuer
ausgehenund fann die Operationals beendetanſehen,wenn fih
beim AufweicheneinergrößerenProbemit vielheißemWaſſerkein

Paraffinmehrausſcheidet,was ſi<ſofortan aufſhwimmendenAugen
erkennenläßt.Das fertigePräparatbildetnah dem Erkalteneinen

ſehrzähen,noh 65 bis 75 ProcententhaltendenBrei,welcherent-
weder als ſolherdem Farbenbreiin erforderlicherMengezuzuſeten,
oder,im Fallees ein Verkaufsobjektſeinſoll,aufTrocenbretterzu
bringenwäre. Daß man Anfangsdie am oberenKeſſelrandeein-

tro>nende reſp.erſtarrende,no< ungenügendgemiſhteMaſſe von

Thon und Paraffinöftersablöſt,in den Keſſelzurü>kgibiund wieder

mit verrührt,brauchtwohlkaum erwähntzu werden,auh nit, daß
einfmechaniſcheVorrichtungzum Rühren die menſ<hliheKraftmit

Vortheilerſegenkann.

(DeutſcheInduſtrie-Zeitung.)

M i celle.

Zur Mehlprüfung*).
Als qualitativePrüfung des,Mehls i na< Vernh.Jegel bis auf

weiteresdiezuverläſſigſteund am raſheſtenausführbarediePrüfungmit Chlor o-

form. Durch Chloroformwird das Mehl niht<emiſ<verändert und liegt

deſſenſpecifiſchesGewichtzwiſhendem des Mehls und dem der erdigenZuſäße.
Schütteltman daherreines Mehl in einem Reagens3glaſemit Chloroform,ſo
erhältman einetrübeFlüſſigkeit,in der bei ruhigemStehendas Mehllangſam
auffteigt.Schütteltman dagegenmit erdigenBeſtandtheilengefälſ<htesMehl mit

Chloroform,ſo ſezenſi< die erdigenBeſtandtheileſhon in einerMinute zu

Boden, Wird die trübe Flüſſigkeitabgegoſſen,ſokann der Abſayweitergeprüft
werden.Schon2 ProcentThonzuſagz.B. gebenfi hierbeidur< einenVerſuh,
2 Minuten in Anſpru<nimmt,zu erkennen.

(DeutſcheJnd.-Zeitung.1877. S. 38.)

*) Vergl.S. 38. D. Red.

G. Horſtmann?’sDru>erei. Franffurta. M.

»


